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Verlautbarungen des Heiligen Vaters

Nr. 77 Botschaft zum 7. Welttag der Armen am 19. November 2023

»Wende dein Angesicht von keinem Armen ab« (Tob 4,7)

1. Der Welttag der Armen, ein fruchtbares Zeichen der Barmherzigkeit des Vaters, findet zum siebten Mal statt, 
um den Weg unserer Gemeinschaften zu begleiten. Es ist ein Termin, den die Kirche nach und nach in ihrer 
pastoralen Arbeit verankert, um immer mehr den zentralen Inhalt des Evangeliums zu entdecken. Jeden Tag 
bemühen wir uns darum, uns der Armen anzunehmen, und doch reicht das nicht aus. Ein Strom von Armut 
durchzieht unsere Städte und wird immer größer, bis er über die Ufer tritt; dieser Strom scheint uns zu überflu-
ten – der Schrei unserer Brüder und Schwestern, die um Hilfe, Unterstützung und Solidarität bitten, wird immer 
lauter. Deshalb versammeln wir uns am Sonntag vor dem Hochfest unseres Herrn Jesus Christus, des Königs 
des Weltalls, um seinen Tisch, um von ihm erneut das Geschenk und die Verpflichtung entgegenzunehmen, die 
Armut zu leben und den Armen zu dienen. 

»Wende dein Angesicht von keinem Armen ab« (Tob 4,7). Dieses Wort hilft uns, das Wesen unseres Zeugnisses 
zu begreifen. Die Betrachtung des Buches Tobit, eines wenig bekannten alttestamentlichen Textes, der fes-
selnd und reich an Weisheit ist, mag uns helfen, den Inhalt, den der biblische Autor vermitteln will, besser zu 
verstehen. Wir sehen vor uns eine Szene aus dem Familienleben: Ein Vater, Tobit, nimmt von seinen Sohn Tobias 
Abschied, der sich auf eine lange Reise begeben wird. Der alte Tobit fürchtet, dass er seinen Sohn nie wie-
dersehen wird, und hinterlässt ihm deshalb sein „geistiges Testament“. Er war nach Ninive deportiert worden 
und ist nun blind, also doppelt arm, aber er hatte immer eine Gewissheit, die in seinem Namen zum Ausdruck 
kommt: „Der Herr ist gut“. Dieser Mann, der immer auf den Herrn vertraut hat, möchte als guter Vater seinem 
Sohn nicht so sehr etwas Materielles hinterlassen, sondern das Zeugnis des Weges, den er im Leben gehen soll, 
und so sagt er zu ihm: »Alle deine Tage, Kind, gedenke des Herrn! Hüte dich, zu sündigen und seine Gebote zu 
übertreten! Vollbringe alle Tage deines Lebens gerechte Taten und wandle nicht auf den Wegen des Unrechts!« 
(4,5). 

66. Jahrgang
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2. Wie man sofort sieht, beschränkt sich das Gedenken, das der alte Tobit von seinem Sohn fordert, nicht auf 
einen einfachen Akt des Erinnerns oder ein an Gott zu richtendes Gebet. Er verweist auf konkrete Gesten, die 
darin bestehen, gute Werke zu tun und gerecht zu leben. Die Ermahnung wird sogar noch konkreter: »Tu für 
alle, die die Gerechtigkeit tun, Almosen aus dem, was du hast! Wende dein Angesicht von keinem Armen ab, 
dann wird sich Gottes Angesicht nicht von dir abwenden!« (4,6-7). 

Die Worte dieses betagten Weisen verwundern nicht wenig. Vergessen wir nicht, dass Tobit sein Augenlicht 
gerade nach einem Werk der Barmherzigkeit verloren hat. Wie er selbst erzählt, war sein Leben von Jugend 
an Werken der Nächstenliebe gewidmet: »Viele Werke der Barmherzigkeit tat ich meinen Brüdern und meinem 
Volk, die mit mir in das Land der Assyrer nach Ninive in Gefangenschaft gegangen waren […] Mein Brot gab ich 
den Hungernden und Kleider den Nackten; und wann immer ich sah, dass jemand aus meinem Volk starb und 
hinter die Mauer von Ninive geworfen wurde, begrub ich ihn« (1,3.17). 

Wegen dieses Zeugnisses der Nächstenliebe hatte ihm der König alle seine Güter genommen und ihn völlig 
verarmen lassen. Aber der Herr brauchte ihn immer noch; nachdem er sein Amt als Verwalter wieder aufge-
nommen hatte, fürchtete er sich nicht, seinen Lebensstil weiter beizubehalten. Hören wir seinen Bericht, der 
auch uns heute anspricht: »An unserem Pfingstfest, welches das heilige Fest der Sieben Wochen ist, wurde mir 
ein gutes Mahl bereitet. Und ich ließ mich nieder, um zu essen. Mir wurde der Tisch gerichtet und verschiedene 
Speisen wurden mir aufgetragen. Da sagte ich zu meinem Sohn Tobias: „Kind, geh, und wenn du unter unse-
ren nach Ninive verschleppten Brüdern einen Armen findest, der mit ganzem Herzen des Herrn gedenkt, dann 
führe ihn hierher und er soll gemeinsam mit mir speisen. Siehe, ich werde auf dich warten, mein Kind, bis du 
kommst“« (2,1-2). Wie bedeutsam wäre es, wenn wir uns dieses Anliegen Tobits am Welttag der Armen zu eigen 
machen würden! Wenn wir dazu einladen würden, das sonntägliche Mittagessen miteinander zu teilen, nach-
dem wir den eucharistischen Tisch geteilt haben. Die Feier der Eucharistie würde wirklich zu einem Kriterium 
für Gemeinschaft werden. Wenn wir uns, um den Altar des Herrn versammelt, bewusst sind, dass wir alle Brü-
der und Schwestern sind, wie viel sichtbarer würde diese Geschwisterlichkeit werden, wenn wir das festliche 
Mahl mit denen teilten, denen es am Nötigsten fehlt! 

Tobias tat, was sein Vater ihm gesagt hatte, kam aber mit der Nachricht zurück, dass ein armer Mann getötet 
und mitten auf dem Platz liegen gelassen worden war. Ohne zu zögern, stand der alte Tobit vom Tisch auf und 
ging, um den Mann zu begraben. Als er müde nach Hause kam, schlief er im Hof ein; Vogelkot fiel auf seine 
Augen und er erblindete (vgl. 2,1-10). Ironie des 2 Schicksals: Du tust einen Akt der Nächstenliebe und dich trifft 
das Unglück! So mögen wir denken; doch der Glaube lehrt uns, tiefer zu gehen. Tobits Blindheit wird zu seiner 
Stärke, so dass er die vielen Formen der Armut um ihn herum noch besser erkennen kann. Und der Herr wird 
dem alten Vater zu gegebener Zeit das Augenlicht wiederschenken und die Freude, seinen Sohn Tobias wie-
derzusehen. Als dieser Tag kam, fiel Tobit »ihm um den Hals, er weinte und rief Tobias zu: „Ich kann dich wieder 
sehen, Kind, du Licht meiner Augen! Und er sagte: Gepriesen sei Gott! Gepriesen sei sein gewaltiger Name! 
Gepriesen seien alle seine heiligen Engel! Möge sein Name groß sein über uns! Und gepriesen seien alle Engel in 
alle Ewigkeit! Denn er hat mich gezüchtigt, aber jetzt sehe ich meinen Sohn Tobias wieder“« (11,13-14). 

3. Wir können uns fragen: Woher hat Tobit den Mut und die innere Stärke, die ihn befähigen, inmitten eines 
heidnischen Volkes Gott zu dienen und seinen Nächsten so sehr zu lieben, dass er dafür sein eigenes Leben 
riskiert? Wir haben es mit einem außergewöhnlichen Beispiel zu tun: Tobit ist ein treuer Ehemann und ein für-
sorglicher Vater; er wird weit weg aus seiner Heimat verschleppt und leidet zu Unrecht; er wird vom König und 
seinen eigenen Nachbarn verfolgt... Obwohl er so gutherzig ist, wird er auf die Probe gestellt. Wie uns die Hei-
lige Schrift oft lehrt, verschont Gott diejenigen, die Gutes tun, nicht vor Prüfungen. Wie kommt das? Er tut dies 
nicht, um uns zu demütigen, sondern um unseren Glauben an ihn zu festigen. 

Tobit entdeckt in der Zeit der Prüfung seine eigene Armut, die ihn fähig macht, die Armen zu erkennen. Er 
ist dem Gesetz Gottes treu und hält die Gebote, aber das reicht ihm nicht. Die aktive Sorge um die Armen ist 
ihm möglich, weil er die Armut am eigenen Leib erfahren hat. Deshalb sind die Worte, die er an seinen Sohn 
Tobias richtet, sein wahres Vermächtnis: »Wende dein Angesicht von keinem Armen ab« (4,7). Wenn wir also 
vor einem Armen stehen, dürfen wir unsere Augen nicht abwenden, denn wir würden uns selbst daran hindern, 
dem Antlitz des Herrn Jesus zu begegnen. Und achten wir gut auf die Formulierung »von keinem Armen«. Jeder 
ist unser Nächster, unabhängig von der Hautfarbe, dem sozialen Status, der Herkunft... Wenn ich arm bin, 
kann ich erkennen, wer wirklich der Bruder ist, der mich braucht. Wir sind aufgerufen, jedem Armen und jeder 
Art von Armut zu begegnen und die Gleichgültigkeit und Selbstverständlichkeit abzuschütteln, mit denen wir 
unser illusorisches Wohlergehen abschirmen. 

4. Wir leben in einem geschichtlichen Moment, in dem die Aufmerksamkeit für die Ärmsten nicht gefördert 
wird. Der Ruf nach Wohlstand wird immer lauter, während die Stimmen derer, die in Armut leben, mit einem 
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Schalldämpfer versehen werden. Man tendiert dazu, alles zu übergehen, was nicht in die Lebensmodelle passt, 
die insbesondere für die jüngeren Generationen gedacht sind, die dem gegenwärtig stattfindenden kulturellen 
Wandel am schutzlosesten gegenüberstehen. Was unangenehm ist und Leid verursacht, wird ausgeklammert, 
während körperliche Qualitäten so hochgehalten werden, als wären sie das wichtigste Ziel, das es zu erreichen 
gilt. Die virtuelle Realität löst das reale Leben ab, und immer leichter passiert es, dass man die beiden Welten 
verwechselt. Die Armen werden zu Bildern, die einen für einige Augenblicke berühren, aber wenn man ihnen in 
Fleisch und Blut auf der Straße begegnet, stört 3 man sich an ihnen und grenzt sie aus. Die Hektik, die tägliche 
Begleiterin des Lebens, verhindert, dass man innehält, dem anderen hilft und sich um ihn kümmert. Das Gleich-
nis vom barmherzigen Samariter (vgl. Lk 10,25-37) ist keine Erzählung aus der Vergangenheit, sondern stellt 
die Gegenwart eines jeden von uns in Frage. Es ist leicht, an andere zu delegieren; es ist eine großzügige Geste, 
anderen Geld für ihr karitatives Handeln zu geben; es ist die Berufung eines jeden Christen, sich persönlich zu 
einzubringen. 

5. Danken wir dem Herrn, dass es so viele Männer und Frauen gibt, die sich den Armen und Ausgegrenzten wid-
men und mit ihnen teilen: Menschen jeden Alters und jeder sozialen Schicht, die sich derer annehmen und sich 
für diejenigen einsetzen, die am Rande stehen und leiden. Das sind keine Übermenschen, sondern „Nachbarn“, 
denen wir jeden Tag begegnen und die sich im Stillen mit den Armen selbst zu Armen machen. Sie beschränken 
sich nicht darauf etwas zu geben: Sie hören zu, treten in Dialog, versuchen, die Situation und ihre Ursachen zu 
verstehen, um angemessene Ratschläge und richtige Empfehlungen zu geben. Sie achten auf die materiellen, 
aber auch auf die geistigen Bedürfnisse, auf die ganzheitliche Förderung des Menschen. Das Reich Gottes wird 
in diesem großzügigen und unentgeltlichen Dienst gegenwärtig und sichtbar; es ist wirklich wie der Same, der 
in den guten Boden des Lebens dieser Menschen fällt und seine Frucht bringt (vgl. Lk 8,4-15). Die Dankbarkeit 
gegenüber den vielen Freiwilligen möge zum Gebet werden, auf dass ihr Zeugnis fruchtbar sei. 

6. Am 60. Jahrestag der Enzyklika Pacem in terris ist es dringend geboten, die Worte des heiligen Papstes 
Johannes XXIII. aufzugreifen, der schrieb, »dass der Mensch das Recht auf Leben hat, auf die Unversehrtheit 
des Leibes sowie auf die geeigneten Mittel zu angemessener Lebensführung. Dazu gehören Nahrung, Klei-
dung, Wohnung, Erholung, ärztliche Behandlung und die notwendigen Dienste, um die sich der Staat gegen-
über den einzelnen kümmern muss. Daraus folgt auch, dass der Mensch ein Recht auf Beistand hat im Falle von 
Krankheit, Invalidität, Verwitwung, Alter, Arbeitslosigkeit oder wenn er ohne sein Verschulden sonst der zum 
Leben notwendigen Dinge entbehren muss« (Nr. 6). 

Wie viel Arbeit liegt noch vor uns, damit diese Worte Wirklichkeit werden, auch durch ein ernsthaftes und wirk-
sames Bemühen in der Politik und in der Gesetzgebung! Möge sich trotz der Grenzen und manchmal des Versa-
gens der Politik – wenn es darum geht, das Gemeinwohl zu sehen und ihm zu dienen – die Solidarität und Sub-
sidiarität vieler Bürger entwickeln, die an den Wert des ehrenamtlichen Engagements für die Armen glauben. 
Sicherlich geht es darum, Anregungen zu geben und Druck zu machen, damit die öffentlichen Einrichtungen 
ihre Pflicht gut erfüllen; aber es hat keinen Sinn, passiv zu bleiben und darauf zu warten, dass alles „von oben“ 
kommt: Die in Armut Lebenden müssen ebenfalls einbezogen und in einem Prozess der Veränderung und Ver-
antwortungsübernahme begleitet werden. 

7. Leider müssen wir wieder einmal feststellen, dass zu den bereits beschriebenen Formen der Armut neue hin-
zukommen. Ich denke dabei insbesondere an die Bevölkerung in Kriegsgebieten, 4 vor allem an die Kinder, die 
einer unbeschwerten Gegenwart und einer würdigen Zukunft beraubt sind. Niemand wird sich jemals an diese 
Situation gewöhnen können; versuchen wir weiterhin alles, damit sich der Friede als Geschenk des auferstan-
denen Herrn und als Frucht des Einsatzes für Gerechtigkeit und Dialog behaupten kann. 

Ich kann die Spekulationen nicht auslassen, die in verschiedenen Bereichen zu einem dramatischen Anstieg der 
Kosten führen, wodurch viele Familien noch ärmer werden. Die Löhne sind schnell aufgebraucht und zwingen 
die Menschen zu Entbehrungen, die die Würde eines jeden Menschen beeinträchtigen. Wenn eine Familie zwi-
schen Nahrungsmitteln für die Ernährung und Medikamenten für die Behandlung wählen muss, dann müssen 
sich diejenigen zu Wort melden, die im Namen der Menschenwürde das Recht auf beide Güter fordern. 

Man kann des Weiteren nicht umhin, auch auf die ethischen Missstände in der Arbeitswelt hinzuweisen. Die 
unmenschliche Behandlung vieler Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen, die unzureichende Entlohnung für 
die geleistete Arbeit, die Geißel der prekären Arbeitsverhältnisse, die zu vielen Opfer von Arbeitsunfällen, die 
oft einer Mentalität geschuldet sind, die den unmittelbaren Profit auf Kosten der Sicherheit bevorzugt... Da 
denkt man an die Worte des heiligen Johannes Paul II: »Die erste Grundlage für den Wert der Arbeit [ist] der 
Mensch selbst […] So wahr es auch ist, dass der Mensch zur Arbeit bestimmt und berufen ist, so ist doch in ers-
ter Linie die Arbeit für den Menschen da und nicht der Mensch für die Arbeit« (Enzyklika Laborem exercens, 6). 
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8. Diese an sich schon dramatische Auflistung gibt nur einen Teil der Armutssituationen wieder, die zu unserem 
täglichen Leben gehören. Ich kann insbesondere eine Form des Missstands nicht unerwähnt lassen, die jeden 
Tag deutlicher zutage tritt und die die Welt der Jugend betrifft. Wie viel Frustration und sogar Selbstmorde gibt 
es bei den jungen Menschen, die von einer Kultur getäuscht werden, die sie dazu bringt, sich als „unfähig“ und 
„gescheitert“ zu fühlen. Helfen wir ihnen, auf diese unheilvollen Impulse zu reagieren, damit jeder den Weg zur 
Erlangung einer starken und großmütigen Persönlichkeit finden kann. 

Wenn man von den Armen spricht, verfällt man leicht in Phrasendrescherei. Eine tückische Versuchung ist es 
auch, bei Statistiken und Zahlen stehen zu bleiben. Die Armen sind Menschen, sie haben Gesichter, Geschich-
ten, Herzen und Seelen. Sie sind Brüder und Schwestern mit ihren Vorzügen und Fehlern, wie alle anderen auch, 
und es ist wichtig, mit einem jedem von ihnen in eine persönliche Beziehung einzutreten. 

Das Buch Tobit lehrt uns die Konkretheit unseres Handelns mit und für die Armen. Es ist eine Frage der Gerech-
tigkeit, die uns alle dazu verpflichtet, einander zu suchen und zu begegnen, um die Harmonie zu fördern, die 
notwendig ist, damit eine Gemeinschaft zu einer Gemeinschaft wird. Das Interesse an den Armen erschöpft 
sich also nicht im eiligen Almosengeben, sondern erfordert die Wiederherstellung der rechten zwischen-
menschlichen Beziehungen, die durch die Armut 5 beschädigt wurden. Das „Sich von keinem Armen abwen-
den“ führt auf diese Weise dazu, dass einem der Segen der Barmherzigkeit, der Nächstenliebe, zuteilwird, die 
dem ganzen christlichen Leben Sinn und Wert verleiht. 

9. Unsere Aufmerksamkeit für die Armen soll immer von einem evangeliumsgemäßen Realismus geprägt sein. 
Das Teilen muss den konkreten Bedürfnissen des Anderen entsprechen, es geht nicht darum, dass ich Überflüs-
siges loswerde. Auch hier bedarf es der Unterscheidung, unter der Führung des Heiligen Geistes, damit wir die 
wahren Bedürfnisse unserer Brüder und Schwestern erkennen, und nicht unsere eigenen Bestrebungen. Was 
sie sicherlich dringend brauchen, ist unsere Mitmenschlichkeit, unser für die Liebe offenes Herz. Vergessen wir 
nicht: »Wir sind aufgerufen, Christus in ihnen zu entdecken, uns zu Wortführern ihrer Interessen zu machen, 
aber auch ihre Freunde zu sein, sie anzuhören, sie zu verstehen und die geheimnisvolle Weisheit anzunehmen, 
die Gott uns durch sie mitteilen will« (Evangelii gaudium, 198). Der Glaube lehrt uns, dass jeder Arme ein Kind 
Gottes ist und dass Christus in ihm oder ihr gegenwärtig ist: »Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan 
habt, das habt ihr mir getan« (Mt 25,40). 

10. In diesem Jahr wird der 150. Jahrestag der Geburt der heiligen Therese vom Kinde Jesu begangen. Auf 
einer Seite ihrer Geschichte einer Seele schreibt sie: »Jetzt verstehe ich, dass die vollkommene Nächstenliebe 
darin besteht, die Fehler der anderen zu ertragen, sich über ihre Schwächen keinesfalls zu wundern, sich an 
den kleinsten Tugenden zu erbauen, die wir sie praktizieren sehen, aber vor allem habe ich verstanden, dass die 
Nächstenliebe nicht im Grunde des Herzens verschlossen bleiben darf: „Niemand, sagte Jesus, zündet ein Licht 
an, um es unter einen Scheffel zu stellen, sondern stellt es auf den Leuchter, damit es alle im Haus erleuchtet“. 
Mir scheint, dass dieses Licht für die Nächstenliebe steht, die nicht nur diejenigen erleuchten und aufmuntern 
soll, die mir am Herzen liegen, sondern alle, die im Haus sind, ohne jemanden auszuschließen» (Ms C, 12r). 

In diesem Haus, das die Welt ist, hat jeder das Recht, von der Nächstenliebe erleuchtet zu werden, niemand 
kann davon ausgeschlossen werden. Möge die unermüdliche Liebe der heiligen Theresia unsere Herzen an 
diesem Welttag inspirieren und uns helfen, „das Angesicht nicht vom Armen abzuwenden“ und es immer dem 
menschlichen und göttlichen Antlitz unseres Herrn Jesus Christus zuzuwenden. 

Rom, Sankt Johannes im Lateran, 13. Juni 2023, Gedenktag des heiligen Antonius von Padua, Patron der 
Armen.

 Franziskus

Verlautbarungen der Deutschen Bischofskonferenz

Nr. 78 Aufruf der deutschen Bischöfe zum Diaspora-Sonntag 2023 

Liebe Geschwister im Glauben, 

„Alles vermag ich durch den, der mich stärkt“ (Phil 4,13). Dieses ermutigende Wort schrieb der Apostel Paulus in 
seinem Brief an die Gemeinde in Philippi, die erste christliche Gemeinde auf europäischem Boden. Die Christen 
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dort lebten in einer andersgläubigen Umwelt. Sie wurden als fremd, wenn nicht sogar bedrohlich empfunden. 
In diese Situation hinein spricht Paulus sein Glaubenszeugnis. Seit den Anfängen unserer Kirche leben viele 
Christinnen und Christen ihren Glauben als Minderheit, nicht selten unter schwierigen Bedingungen. Dies trifft 
auch auf die katholische Diaspora in Nord- und Ostdeutschland, Nordeuropa und im Baltikum zu. Die Diaspo-
rakirche ist an vielen Orten international, jung und lebendig, doch oft auch materiell arm. Sie braucht Hilfe, 
damit der Dienst der Seelsorger, Räume für das Gemeindeleben und Fahrzeuge für weite Wege finanziert 
werden können. Mit jährlich etwa 750 Projekten unterstützt das Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken diese 
Anliegen. Die diesjährige Aktion am Diaspora-Sonntag steht unter dem Leitwort: „Entdecke, wer dich stärkt.“ 
Es geht dabei um die Kraftquellen des Glaubens. Mögen auch die katholischen Christen in der Diaspora solche 
Kraftquellen finden und pflegen können! Wir bitten Sie anlässlich des Diaspora-Sonntags am 19. November um 
Ihr Gebet und um eine großzügige Spende bei der Kollekte. Helfen Sie mit, dass unser Glaube überall lebendig 
bleibt! 

Dresden, den 2. März 2023

 Für das Bistum Essen
 + Dr. Franz-Josef Overbeck
 Bischof von Essen

Dieser Aufruf soll am Sonntag, dem 12. November 2023, in allen Gottesdiensten (auch am Vorabend) verlesen oder den Gemeinden 
in einer anderen geeigneten Weise bekannt gemacht werden. Die Kollekte am Diaspora-Sonntag, dem 19. November 2023, ist aus-
schließlich für das Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken bestimmt und ohne Abzüge weiterzuleiten.

Verlautbarungen des Bischofs

Nr. 79 Dekret zur Amtsübertragung und Investitur von Pfarrern

Die Ernennung eines Pfarrers gemäß can. 523 CIC erfolgt durch die Ausfertigung der Ernennungsurkunde 
durch den Diözesanbischof und wird wirksam durch ihre Zustellung (can. 54 § 2 CIC).

Die Zustellung der Ernennungsurkunde gilt drei Tage nach Postausgang als erfolgt (can. 1584 CIC).

Ist der Bischofssitz über ein Jahr hinaus vakant oder der Bischof über ein Jahr hinaus an der Ausübung des 
Amtes gehindert, ernennt der Diözesanadministrator die Pfarrer (can. 525 n. 2 CIC).

Die mit dem Pfarramt verbundenen Rechte und Pflichten sind dem ernannten Pfarrer wirksam mit Zustellung 
der Ernennung übertragen, womit er in den Amtsbesitz gemäß can. 527 § 2 CIC eingeführt ist.

Das Glaubensbekenntnis gemäß can. 833 n. 6 CIC wird in der vom Apostolischen Stuhl gebilligten Form zuvor 
dem Generalvikar gegenüber oder einer von ihm dazu beauftragten Person abgelegt.

Art. 142 der Essener Synodalstatuten wird hiermit außer Kraft gesetzt und vorstehende Bestimmungen zur 
Einführung und Investitur des Pfarrers in Kraft gesetzt.

Essen, 19.09.2023

 + Dr. Franz-Josef Overbeck
 Bischof von Essen
L.S.
 Hans Herbert Hölsbeck
 Kanzler der Kurie
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Verlautbarungen des Bischöflichen Generalvikariates

Nr. 80 Allerseelen-Kollekte 2023 

Die Kollekte in den Allerseelen-Gottesdiensten dient der Unterstützung der Priesterausbildung (Diözesan- und 
Ordenspriester) in Mittel-, Ost- und Südosteuropa. Für den Wiederaufbau und die Stärkung der Kirche in den 
betroffenen Ländern ist die Priesterausbildung auch 30 Jahre nach dem Ende des Kommunismus weiterhin 
sehr wichtig. 

Die Kollekte wird über die Diözesen an Renovabis weitergeleitet. Wir bitten um ein empfehlendes Wort für 
dieses wichtige Anliegen. Ein Plakat wird von Renovabis direkt verschickt bzw. kann dort angefordert werden 
(Adresse siehe unten). Die Kollekten-Gelder sollen (so bald wie möglich) mit dem Vermerk „Allerseelen-Kol-
lekte 2023“ überwiesen werden. Die Bistumskasse leitet die Beträge an Renovabis weiter. 

Nähere Auskünfte: 

Solidaritätsaktion Renovabis  
Kardinal-Döpfner-Haus, Domberg 38/40,  
85354 Freising,  
Telefon: 08161 / 5309 -53 oder -49,  
FAX: 08161 / 5309 -44  
E-Mail: info@renovabis.de 
Internet: www.renovabis.de

Kirchliche Nachrichten

Nr. 81 Personalnachrichten

Es wurden ernannt / beauftragt / eingesetzt am:

31.07.2023 Tolksdorf, Wilhelm, Msgr. Prof. Dr. Theol., mit Wirkung zum 01.09.2023 zum nicht residierenden 
Domkapitular an der Essener Domkirche;

01.08.2023 Werecki, Christoph, unter Beibehaltung seiner Ernennung als Jugendseelsorger an GleisX mit 
einem Beschäftigungsumfang von 30 Prozent und als rector ecclesiae für die Liebfrauenkirche 
in Gelsenkirchen, zum 01.08.2023 mit einem Beschäftigungsumfang von 70 Prozent als vicarius 
paroecialis mit dem Titel Pastor in der Pfarrei St. Marien in Oberhausen;

01.08.2023 Lüke OPraem, P. Thomas, Bestätigung seiner Ernennung als Pastor auf Pfarreiebene für die 
Pfarrei St. Michael in Duisburg mit sofortiger Wirkung und einem Beschäftigungsumfang von 50 
Prozent, befristet bis zum 31.07.2025;

01.08.2023 Rücker, Georg, zusätzlich zu seinen Aufgaben als Pastor für den Zeitraum vom 01.10.2023 bis 
zum 30.11.2023 als Pfarradministrator der Propsteipfarrei St. Lamberti in Gladbeck;

16.08.2023 Klinke, Tobias, nach Entpflichtung zum 31.08.2023 als Religionslehrer an der Erich-Kästner-Ge-
samtschule in Bochum, mit Wirkung zum 01.09.2023 als Referent für die Entwicklung und Beglei-
tung sozialpastoraler Zentren mit 50 Prozent Beschäftigungsumfang. Gleichzeitige Beauftra-
gung zum 01.09.2023 als Pastoralreferent in der Propsteipfarrei St. Augustinus in Gelsenkirchen 
mit 50 Prozent Beschäftigungsumfang; 

18.09.2023 Brocke, Andreas, mit sofortiger Wirkung zum Stadtdechanten des Stadtdekanates Duisburg;

18.09.2023 Janberg, Berthold, mit sofortiger Wirkung mit der seelsorglichen Verantwortung für die 
Fürstin-Franziska-Christine-Stiftung.
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Es wurde von seinem Dienst freigestellt/verlängert am:

30.08.2023 Wichmann, Fr. Christoph Urban OP, Verlängerung seiner Freistellung um drei Jahre vom 
30.09.2023 bis zum 30.09.2026.

Es wurden entpflichtet am:

16.08.2023 Müller, André, mit Wirkung zum 30.09.2023 von seinem Amt als Pfarrer der Propsteipfarrei St. 
Lamberti in Gladbeck. Gleichzeitige Bestätigung seiner Ernennung als Pfarrer und Propst der 
Pfarreien St. Clemens und St. Pankratius in Oberhausen sowie als Stadtdechant für die Stadt 
Oberhausen;

29.08.2023 Clever, Michael, von seinen Aufgaben als vicarius paroecialis mit dem Titel Pastor in der Pfarrei 
St. Lambertus in Essen und Versetzung in den Ruhestand;

18.09.2023 Tillmann, Heinz-Josef, mit sofortiger Wirkung von der seelsorglichen Verantwortung für die 
Fürstin-Franziska-Christine-Stiftung.

Todesfälle:

Am Freitag, 11. August 2023, verstarb Klaus Giepmann. Der Verstorbene, der in Bochum gewohnt hat, wurde 
am 24. April 1954 in Essen geboren und am 5. Juni 1981 in Essen zum Priester geweiht. Nach seiner Weihe war 
er zunächst in den Gemeinden St. Joseph in Bottrop-Batenbrock und ab April 1985 in St. Marien in Hattin-
gen-Schwelm als Kaplan eingesetzt. Im März 1990 ernannte ihn der Bischof von Essen als Rektoratspfarrer an 
St. Stephanus in Duisburg-Ungelsheim. Als Diözesanbeauftragter begleitete er von April 1992 an die drei Bru-
derschaften „Jesus Caritas“ im Bistum Essen. Darüber hinaus war er als Supervisor in der Pastoralen Praxis-
begleitung tätig. Zu Beginn des Jahres 1996 übernahm Klaus Giepmann als Pfarrer die Leitung der Pfarrei St. 
Peter in Essen. Die Aufgabe als Hochschulpfarrer an der Universität-Gesamthochschule-Essen wurde ihm von 
Januar 2002 an übertragen. Gleichzeitig arbeitete er als Gestalt- und Gesprächstherapeut im Consilium St. 
Lukas mit und unterstützte als Subsidiar die Pfarrei St. Gertrud in Essen. Im Herbst 2004 folgte die Ernennung 
als Diözesanhochschulpfarrer und Leiter des Katholischen Hochschulzentrums in Bochum, seit 2008 als Diö-
zesanbeauftragter für die Hochschulseelsorge und zusätzlich als Subsidiar mit dem Titel Pastor der Pfarrei St. 
Franziskus in Bochum. Im August 2016 wurde Klaus Giepmann von seinen Aufgaben in der Hochschulseelsorge 
entpflichtet und war bis zu seiner Zurruhesetzung, Ende des Jahres 2019, als Pastor der Pfarrei St. Franziskus 
in Bochum tätig. Klaus Giepmann war mehr als vier Jahrzehnte Priester und Seelsorger im Ruhrbistum. In sei-
ner Priesterberufung verstand er sich insbesondere als Hochschulseelsorger, Supervisor und Therapeut. Viele 
Menschen waren ihm dankbar für seine Begleitung in diesen Kontexten. Auch für seine Impulse im Rahmen von 
Erwachsenenbildung und -katechese sowie für seine Predigten war er hochgeschätzt.  

Am Montag, 11. September 2023, verstarb Wilhelm Wietkamp. Der Verstorbene, der in Essen gewohnt hat, 
wurde am 21.03.1939 in Emsdetten geboren und am 21.12.1965 in Duisburg zum Priester geweiht. Nach sei-
ner Weihe war er als Kaplan in den Gemeinden St. Jakobus in Oberhausen-Osterfeld, Herz Jesu in Oberhau-
sen-Sterkrade und St. Joseph in Gelsenkirchen-Schalke eingesetzt. Im April 1978 übernahm er die Aufgabe 
als Hausgeistlicher mit dem Titel Rektor in der Fachklinik Dammer Berge – Marienstift in Neuenkirchen. Im 
Juli desselben Jahres wurde er zudem Geistlicher Beirat des Kreuzbundes im Landesverband Oldenburg, den 
er mitgegründet hatte. Seit dem Jahr 1983 war Pastor Wietkamp Mitglied der Katholischen Sozialethischen 
Arbeitsstelle der Deutschen Bischofskonferenz in Hamm. Dort übernahm er im Jahr 1988 die Aufgabe als 
Geistlicher Beirat. Im Juni 1989 ernannte ihn der Bischof von Essen als Pfarrer der Pfarrei Hl. Schutzengel in 
Essen-Frillendorf. Zusätzlich übernahm er im Herbst dieses Jahres das Amt als Geistlicher Beirat des Kreuz-
bundes im Bistum Essen. Auch auf Bundesebene war er in der Zeit von 2005 bis 2012 Geistlicher Beirat des 
Kreuzbundes. Von 1999 an arbeitete er in der Suchtberatung des Bistums mit, deren Leitung er zwei Jahre 
später übernahm. Gleichzeitig war er als Subsidiar in der Pfarrei St. Hubertus und Raphael tätig. Im Jahr 2009 
wurde er als Subsidiar der Pfarrei St. Josef in Essen ernannt. Ein Jahr später wurde Wilhelm Wietkamp Mitglied 
des Priesterrates im Bistum Essen. Mit Vollendung seines 75. Lebensjahres wurde Pastor Wietkamp im Jahr 
2014 von seinen Aufgaben entpflichtet. Gerne übernahm er weiterhin priesterliche und seelsorgliche Dienste. 
Die Begleitung suchterkrankter Menschen blieb ihm ein wichtiges Anliegen, das er aktiv unterstützte. Pastor 
Wietkamp war selbst alkoholkrank und hat die erheblichen Folgen dieser Erkrankung in den 1970er-Jahren 
erlebt. Sein ausdrücklicher Wunsch war es, dies auch im Totenbrief des Bischofs von Essen zu erwähnen. Aus 
der eigenen erfolgreichen Therapie heraus fand er seine besondere zusätzliche Berufung in der Unterstützung 
suchterkrankter Menschen. Dabei hat er vielen Menschen – gerade auch im bewussten, offenen Umgang mit 
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der eigenen Krankheitsgeschichte – auf ihrem Weg Kraft gegeben und zu ihrer Ermutigung beigetragen. Auf 
diözesaner, wie auch auf Bundesebene, hat er sich um dieses Thema nachhaltig verdient gemacht. Wilhelm 
Wietkamp wurde als Priester, Seelsorger und Begleiter von vielen Menschen im Ruhrbistum und darüber hin-
aus hochgeschätzt.
Seine letzte Ruhestätte fand er auf der Priestergruft des Katholischen Friedhofs an der Pflanzenstraße in 
Essen.

Am Dienstag, 10. Oktober 2023, verstarb Theodor Schwens. Der Verstorbene, der in Gelsenkirchen gewohnt 
hat, wurde am 27. März 1941 in Bochum geboren und am 21. Dezember 1965 in Duisburg zum Priester geweiht. 
Nach seiner Weihe war Theo Schwens zunächst zur Aushilfe in den Gemeinden St. Matthäus in Altena, St. 
Joseph in Kierspe und St. Mariä Rosenkranz in Mülheim sowie ab dem Jahr 1967 als Kaplan in der Gemeinde 
St. Andreas in Essen-Rüttenscheid eingesetzt. Weitere Kaplansstellen folgten von 1972 bis 1976 in Hl. Kreuz in 
Bochum sowie von 1976 bis 1982 in St. Stephanus in Essen-West. Im Juni 1982 ernannte ihn der Bischof von Essen 
als Pfarrer der Pfarrei Hl. Dreifaltigkeit in Gelsenkirchen. Zehn Jahre später wechselte er nach Bochum-Weit-
mar und leitete als Rektoratspfarrer die Pfarrei Hl. Familie. Hier begann auch sein Engagement für die Heim-
kehrerdankeskirche und den Heimkehrerverband. Als Pfarrer im besonderen Dienst übernahm er ab August 
2002 priesterliche Aufgaben zunächst in der Gemeinde Hl. Geist in Bochum-Harpen und ab Herbst 2004 im 
Dekanat Gelsenkirchen-Buer. Zusätzlich war er weiterhin als Seelsorger für den Heimkehrerverband tätig und 
engagierte sich für die Heimkehrerdankeskirche in Bochum mit der in der Krypta gelegenen Gedenkstätte. 
Auch im Verein „Heimkehrer mahnen!“ e.V., der im Jahr 2016 gegründet wurde, war er bis zuletzt Mitglied. In 
den endgültigen Ruhestand trat Theo Schwens im Jahr 2016 mit der Vollendung seines 75. Lebensjahres. Als 
geschätzter, engagierter Priester und Pfarrer hat er insbesondere in Bochum und Gelsenkirchen Spuren hin-
terlassen. Es war ihm ein Anliegen, als Seelsorger nah bei den Menschen zu sein.
Seine letzte Ruhestätte fand er auf dem Ostfriedhof an der Erdbrüggenstraße in Gelsenkirchen. 

Wir gedenken der Verstorbenen in der Feier der Eucharistie und im Gebet.
R.I.P.


